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ITr. 1 — 1914 £in Blatt für heimatliche firt unb Kunft
öebruckt unb cerlcgt pon ber Bucpbrucfcerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern

Den 3. Januar

° ° TïeujoRr. °
Don Jofef ReinRart.

Wenn 's alte 3oRr uergange=rHfct),

So d)lopfet 's neue=n=a.

s Ret es CRrättli i der Rand!

Was möcRt 's äcRt für di Ra?

Tfcb's Zuckerzüüg? ïfcb's Dokterzüüg?

CRafd) froge u»ie de Witt,

ünd tuas für di Im Cbrättli fpg,
6s feit der's loäbrli nit.

BifcR zfriede=n=und ergib di drp,
's ifd), mein=i, beffer fo

ünd wüfttifd), was im Cbrättli war,
Du cRönntifcR's nit uerftoR,

Ob Zuckerzüüg, ob Dokterzüüg,

Cbafd) froge, wie de witt,
ünd was für di am befte fig,
Das WÜfjtifd) Wäbrli nit! („Im grüene Cblce.")

Beute aus bon Rintern öaflen.
Pon Craft ScRärer, Bern.

(Preisgekrönte Berner ITopelle. Aus bem IDettberoerb ber „Berner tDocpe": 3. Preis.)
1

Des ScRIoffers Dodjter, bie StRärti Serdjten, ftanb
in ber Küche am Spülftein unb toufdj bie lebte 2äffe
nom Slbenbgefdjirr.

3n ber hintern ©de faff ihr Stater im Schatten bes

Kiidjenfdjranles. (Ein mächtiger 23ernbarbinerbunb tollte um

ibn herum, patfcbte mit feinen breiten grünten ben Küdjen*
boben unb oerfuibte bie Sanb feines Söteifters 3U fdjnappen.

„So, — genug für beute!" rebete SRärti erleichtert

oor ficf) bin unb büftelte. fiaut fragte fie über bie SdjuD
ter gurüd: „23Ieibft bu 3U Saufe, beute Slbenb, Stater?"
SIber ber fiärm, ben ber Sunb oollfübrte, oerfdjlang bie

gtage. (Der Stater borte nichts.

SBeijf ©ott, bas Sftäbdjen mar faft mager mit feinen 18

Sabren. Smmer seicftnete ber Schatten eine ©rube an ben

Suis, roenn es ben Kopf feitroärts brebte. So auch iebt.
SIus bem Küdjenlämpchen fiel ein gelbes fiidjt auf ibr
btonbes Saar. ©s fab gan3 golbig aus.

3eRt tourbe bas fonft blaffe ©efidjt mit einem rofi=

gen Schimmer über3ogen, toeil ein leifer Unmut fie erregte.
SBie buntle Sieden ftadjen bie fchtoar3braunen Slugen unb
bie roten Sippen baraus beroor.

„Sag bodj auch Stater, toie es ift!" —

„Stein!" murrte enblicb biefer surüd unb fdjob ben

Sunb sur Seite.
„Stein, — bas ©eroobnte toirb einem lieb; id) tonnte

nicht fchlafen, toenn idj nicht nod) an ber Slare geroefen

märe; — aber nimm ben Sdjlüffel mit, unb oerroeile nicht

3U lange brausen. 2?eim Donner nidjt! — Der 9Jtär3 ift
ein Seimtüdifdjer. ©r tut fchön oorneberum unb hinter bem

fRüden fällt er einen an, toie bie Kabe ben Sunb. — 3dj
habe es oft genug erfahren!" —

©r machte einen bröbnenben Schritt oortnärts, fchtoieg

unb fdjob untoirfd) bie aufgehängte SBäfdje sur Seite. SIIs

er ben mächtigen Körper ftredte, fchien bas fdjroar3e Saar
bie Dede 3U berühren. — SIus 3Ufammenge3ogenen 23rau=

nen fah er auf bas Sftäbdjen nieber.

„Du gefällft mir nicht, SJtärti; — bein etoiges Sil»
fteln, ber SOtager; — SBenn ber Kolb aus S3ren3itofen
roieber im „Sternen" abfteigt, tannft ihm bas SBaffer

bringen. Der finbet heraus, too ber Jßeib toadelt. — Der
malt auf bie 23Ieidjmaus einen SRailänberapfel; follft fehen!"

Der Slbglan3 eines innern fiächelns leuchtete oerftohlen
über bas bärtige ©efidjt.

fütärti fchüttelte ben Kopf.

m. 1 — 1914 (in Liatt für heimatliche Ittt und Kunst
gedruckt und verlegt von der vuchdruckerei julex Werder, 5pits>gssse?4, gern

den lanuar

° ° Neujohr. ° °
von sosef beinhart.

Wenn 's aite Zohr vergange-n-iscb,

5o chiopfet 's neue-n-a.
Cs bet es (hrättii i cler bancl!

Was möcht 's ächt für äi ha?

Isch's lucker^üüg? ssch's vokàûllg?
(hasch froge wie äe witt,
ünct was für cü im (brättli spg,

Ks seit cler's währü à

kisch ^friecle-n-uncl ergib cli ärp,
's isch, mein-i, besser so!

(Inst wühtisch, was im (brättli wär.
Du chönntisch's nit verstoh,

Ob ^ucker^üüg, ob Vokter^üllg,
(hasch sroge, wie cte witt.
llnä was für cli am beste sig,

Das wühtisch währli nit! („im grüene chice.")

Leute aus den hintern Sassen.
von Srnst 5chärer, gern.

(preisgekrönte gerner Novelle. Nus dem Wettbewerb der „gerner Woche": Z. preis.)
1

Des Schlossers Tochter, die Märti Beichten, stand

in der Küche am Spülstein und wusch die letzte Tasse

vom Abendgeschirr.

In der hintern Ecke sah ihr Vater im Schatten des

Küchenschrankes. Ein mächtiger Bernhardinerhund tollte um

ihn herum, patschte mit seinen breiten Pranken den Küchen-

boden und versuchte die Hand seines Meisters zu schnappen.

„So, — genug für heute!" redete Märti erleichtert

vor sich hin und hüstelte. Laut fragte sie über die Schul-
ter zurück: „Bleibst du zu Hause, heute Abend, Vater?"
Aber der Lärm, den der Hund vollführte, verschlang die

Frage. Der Vater hörte nichts.

Weih Gott, das Mädchen war fast mager mit seinen 13

Jahren. Immer zeichnete der Schatten eine Grube an den

Hals, wenn es den Kopf seitwärts drehte. So auch jetzt.

Aus dem Küchenlämpchen fiel ein gelbes Licht auf ihr
blondes Haar. Es sah ganz goldig aus.

Jetzt wurde das sonst blasse Gesicht mit einem rosi-

gen Schimmer überzogen, weil ein leiser Unmut sie erregte.

Wie dunkle Flecken stachen die schwarzbraunen Augen und
die roten Lippen daraus hervor.

„Sag doch auch Vater, wie es ist!" —

„Nein!" murrte endlich dieser zurück und schob den

Hund zur Seite.
„Nein, — das Gewohnte wird einem lieb: ich könnte

nicht schlafen, wenn ich nicht noch an der Aare gewesen

wäre: — aber nimm den Schlüssel mit, und verweile nicht

zu lange drauhen. Beim Donner nicht! — Der März ist

ein Heimtückischer. Er tut schön vorneherum und hinter dem

Rücken fällt er einen an, wie die Katze den Hund. — Ich
habe es oft genug erfahren!" —

Er machte einen dröhnenden Schritt vorwärts, schwieg

und schob unwirsch die aufgehängte Wäsche zur Seite. Als
er den mächtigen Körper streckte, schien das schwarze Haar
die Decke zu berühren. — Aus zusammengezogenen Brau-
nen sah er auf das Mädchen nieder.

„Du gefällst mir nicht, Märti: — dein ewiges Hü-
steln, der Mager: — Wenn der Kolb aus Brenzikosen
wieder im „Sternen" absteigt, kannst ihm das Wasser

bringen. Der findet heraus, wo der Leib wackelt. — Der
malt auf die Bleichmaus einen Mailänderapfel: sollst sehen!"

Der Abglanz eines innern Lächelns leuchtete verstohlen

über das bärtige Gesicht.

Märti schüttelte den Kopf.



2 IN WORT UND BILD

„3a, teas roof)! rtod), — mir fehlt aar nichts. Da»
Süten t)ie unb ba oergeht, roenn es roieber grünet am
Sonnenberg briiben."

„3d) hoffe mit bir, ©tärti, — aber ber „3obler"
muh meg, fouît ïannît bu fieber fern, bah icb îelber nad)

liefen unb gum ©Bunberbottor fabre." —
3mmer menu ber ©ater fdjroieg, prehte er bie Sippen

aufeinanber, bah ber lange Sdjnau3 mit bem ©art gufam»

menlief. ©ereingelte Silberfäben gliberten baraus heroor.

3n ftummer 3ärttid)teit briidte er ©tärtis blonben

Gtrubettopf an feinen blauen tlrbeitstittel. Unb ooll febeuer

3uriidbaltung febmiegte fid) bie Dodjter an ibn.

Sdjneli nabm fie jeht ben ©Bafferteffel gur £>anb. ©e»

meinfam ftiegen fie bie tnarrenbe Dreppe btTtunter. — Der
£unb trollte patfdjenb hinterher.

©tuf ber Srunngaffe ftridj ein leifer ©tärgenroinb um
fie, roirbelte bie Käufer hinauf unb 311 ben £öben bin, oon
benen er tarn. ©r rod) nad) Schnee unb frifdjem ©riin
gugleid). (Ein heimlicher unb bod) teder ©efelte, ber an
morfeben Säben unb ©liebern rüttelte unb fdjroadje Sidjt»
lein ausblies. Stud) bas ©aslidjt an bes Scbtoffers ©d=

bauschen fladerte, gittrige Dringet auf bas ©flafter roer»

fenb.
©tärti fdjlofe bie Düre ab.

„©tbiö, ©ater, — unb balte Sorge 311 bir!"
9Jîit bent Deffet bin unb her fcblenfernb, lief fie burd)

bas ©tehgergähehen gum ©runnen an ber Scbaal unb ber

©ater fat) ihr nad), bis fie in ber Dunîelbeit oerfdjroanb.

©un ftieg er bie Dreppe neben bem Sdjtadjthof btn=

unter, bie finfter roar, troh bem fdjüchternen Sicht in ber

©litte.
©on unten tarn ein junges ©Beib berauf, blieb plöh»

lid) fteben unb brebte fid) um. ©s lief baoon, als hätte
es eine ©eiftererfdjeinung gefeben.

„Dumme ©ans!" brummte ber Sitte unb ftieg roeiter

in bas fdjroarge £odj, ben ©runnen 3U. — „3d) habe nodj
niemanben gefreffen!"

Sonft tümmerte fid) ©ater ©erdjten nidjt um bie Deute,

unb bas, roas fie tlatfcbten. ©r roar geroöbnt, bah man
ihn fdjeute unb bah fredje ©efebiebten in ber ©äffe umher»

liefen, bie eine ©rtlärung für bie furcht oor ihm fein

follten.
©s hieb, früh fei fein ©Beib geftorben, bas eine feit»

fame, blonbe Schönheit geroefen. ©iemanb in ber hintern
©äffe roufete beftimmtes, roas bie 3unge fo ptöhlidj aus
bem Seben fortgenommen, bas fie liebte. — „So ein ©Seih,

fo eine liebe unb fd)öne", fagten bie Deute, „fo eine gute,
bie für alle ein £erg hatte." — „3a eben für alle!" ©s

gab eben auch böfe ©täuter.
Das Döcbterdjen, bas ihm oon ihr geblieben, liebte er

unettblid). ©r hing an ihm unb beroadjte es roie ber ©eig
ben ©olbfebab.

©ber man fpradj in ber ©äffe herum, bas Dinb fei

nicht fein eigen. Sein ©ater fei geroih jener flotte junge
©tenfd), ber einige 3eit im Räuschen Untermieter geroefen.

Die alte ©rämpterin hinter ben grünen Säben im

„Sehr" hatte eine ©efdjidjte unter bie Deute gebracht, bie

ihr bie Dobfeinbfdjaft bes Schloffers gugegogen.

„3d) oerniete ber alten ©tordjet, ber oerfluchten ©tat»
tere bas ©laut, roenn fie ihre bredige Sroblaube nicht

oerfchtiefjt!" fdjimpfte ber fchroarge Sdjloffer an böfen Dagen
ber ©rinnerung unb fchlug ben ©tmboh, bah fein „Siting»
tIang=podjpodi" im Schlachthof roieberbaltte unb bie gange
©äffe baoon erbröhnte.

Dann fagte bas bide ©Seih gu ihrem Dunben: „Sofet,
tofet! — Der Sdjloffer roütet roieber!"

gortgejagt habe er fie, roujjte bie rungetige ©Bäfdjer»

gritt an ber Schütte 3U ergangen, mitten in ber ©acht, —
nur ein bünnes ©tofehti habe fie über bem £emb getragen,
— ber Unflat, ber! — ©tit roehenben £>aaren fei fie ben

©tbljang hinunter gerannt, — gang oerhürfdjet im ©lid! —
3n ber nämlichen ©acht habe er ben ©tieter burd) bas

genfter in bas foöftein hinunter geftürgt, — ber ©lephant,
roas er ift, — ber Doloh! — 3etgt fei aus bem fchroargen

Schloffer ein gifdjer geroorben. Dagelang ruhe bie geile
am Sdjraubftod unb tein geuer brenne in ber ©ffe. Dann
liege er irgenbroo am ©orb ber ©tare unb fiiere auf bas

©Baffer, als mühte er ihm eine ©eute entreißen.
Seitbem fein junges ©Seih in ben Dob gegangen, halte

ihn tein ©egen unb tein Sturm gurüd. 3a, oft fdjeine es,

als liebte er befonbers bie roetterfdjroeren ©ächte auf bem

gtuffe gugubringen. ©s roaren fettene ©tbenbe, roenn er im

Räuschen an ber ©runngajgede blieb. —
So liefen bie ©efdjichten ben ©Bänben nach, roie hang»

rige ©Bötfe um ben Schafftalt. ©Iber oor bes Sdjtoffers
©dhäusdjen machten fie £>att. Das Sicht blenbete fie, bas

gegen jeben ©torgen aus bem genfter oieredig auf bas

©flafter fiel. Da getrauten fie fidj nid)t hinein-
Dbrooht bas alles 3ahre roeit gutiidlag, tarnen bie

Seilte in ber ©äffe barüber bod) nicht gur ©uhe.

„©Im fdjroarg.en Sdjtofferbäusdjen Hebt bas Ungltid,
fo lange ber ©Ute lebt," tufdjelten bie einen, unb bie

anbern: „es foil mich nicht rounbern, roenn bas ©tärti bem

©Uten noch 3U fdjaffen macht, roie fidj's gehört!"
©ortäufig aber empfanben bie ©urfchen nur bas fd;eu

oerlodenbe, bas oon ber 3ungfrau ausging, roenn fie ftill
an ihnen oorüberfdjritt.

Unb ©tärti trug ben jungen Seib leicht unb auf fdjma»

Ien güjgen. ©Bie ein junges ©eh! — greilid), etroas Un»

nahbares, faft ©tusfdjliehenbes hatte fie an fidj, meinten

bie ©Beiher. Denn roährenb bie grauen unb ©täbchen ber

©äffe an fdjönen Dagen einen Schemel aus ber ©Bohnung

hotten, fidj oor ber Düre niebertiehen mit ihrem Stridgeug
ober für bie Dinber Dteiber flidten, fah ©tärti oben in ber

©Bohnung am genfter unb fchaute auf bas ©rün bes eingi»

gen Saumes im „fjöftein, ober barüber hinaus, nach ben

Rängen bes Sonnenberges.
©ur roenn ber ©ater in feiner rauhen ©trt mahnte:

„©tärti, geh' an bie Suft, unb Iah bas ©eficht oon ber

Sonne bräunen!" lächelte fie, fdjlug ein leichtes Dudj über
ben ©aden unb flihte bie Dreppe hinunter.

ffjufdj, roie ftredten ba bie ©Beibet bie Döpfe gufammen.

„DieSrunngafepatrigierin!" flüfterteein lofer ©tunb unb

eine Unruhe tarn über bie grauen, bie nicht gu erflären roar.

„Sie ift feiner als roir alle!" fagte eine faft fdjeu, benn

man muhte oorfidjtig fein, roas ber ©tunb herausplapperte,
roeil es nicht alle roaljr haben roottten.

2 IN ONO KILO

„Ja, was wohl noch, — mir fehlt gar nichts. Das
Küken hie und da vergeht, wenn es wieder grünet am
Sonnenberg drüben."

„Ich hoffe mit dir, Märti, — aber der „Jodler"
muh weg, sonst kannst du sicher sein, daß ich selber nach

Kiesen und gum Wunderdoktor fahre." —
Immer wenn der Vater schwieg, preßte er die Lippen

aufeinander, daß der lange Schnauz mit dem Bart zusam-

menlief. Vereinzelte Silberfäden glitzerten daraus hervor.

In stummer Zärtlichkeit drückte er Märtis blonden
Strubelkopf an seinen blauen Arbeitskittel. Und voll scheuer

Zurückhaltung schmiegte sich die Tochter an ihn.

Schnell nahm sie jetzt den Wasserkessel zur Hand. Ge-

meinsam stiegen sie die knarrende Treppe hinunter. — Der
Hund trollte patschend hinterher.

Auf der Brunngasse strich ein leiser Märzenwind um
sie, wirbelte die Häuser hinauf und zu den Höhen hin, von
denen er kam. Er roch nach Schnee und frischem Grün
zugleich. Ein heimlicher und doch kecker Geselle, der an
morschen Läden und Gliedern rüttelte und schwache Licht-
lein ausblies. Auch das Gaslicht an des Schlossers Eck-

Häuschen flackerte, zittrige Kringel auf das Pflaster wer-
fend.

Märti schloß die Türe ab.

„Adiö, Vater, — und halte Sorge zu dir!"
Mit dem Kessel hin und her schlenkernd, lief sie durch

das Metzgergäßchen zum Brunnen an der Schaal und der

Vater sah ihr nach, bis sie in der Dunkelheit verschwand.

Nun stieg er die Treppe neben dem Schlachthof hin-
unter, die finster war, trotz dem schüchternen Licht in der

Mitte.
Von unten kam ein junges Weib herauf, blieb plötz-

lich stehen und drehte sich um. Es lief davon, als hätte
es eine Geistererscheinung gesehen.

„Dumme Gans!" brummte der Alte und stieg weiter
in das schwarze Loch, den Brunnen zu. — „Ich habe noch

niemanden gefressen!"

Sonst kümmerte sich Vater Beichten nicht um die Leute,
und das, was sie klatschten. Er war gewöhnt, daß man
ihn scheute und daß freche Geschichten in der Gasse umher-
liefen, die eine Erklärung für die Furcht vor ihm sein

sollten.
Es hieß, früh sei sein Weib gestorben, das eine seit-

same, blonde Schönheit gewesen. Niemand in der hintern
Gasse wußte bestimmtes, was die Junge so plötzlich aus
dem Leben fortgenommen, das sie liebte. — „So ein Weib,
so eine liebe und schöne", sagten die Leute, „so eine gute,
die für alle ein Herz hatte." — „Ja eben für alle!" Es

gab eben auch böse Mäuler.
Das Töchterchen, das ihm von ihr geblieben, liebte er

unendlich. Er hing an ihm und bewachte es wie der Geiz
den Goldschatz.

Aber man sprach in der Gasse herum, das Kind sei

nicht sein eigen. Sein Vater sei gewiß jener flotte junge
Mensch, der einige Zeit im Häuschen Untermieter gewesen.

Die alte Erämplerin hinter den grünen Läden im

„Kehr" hatte eine Geschichte unter die Leute gebracht, die

ihr die Todfeindschaft des Schlossers zugezogen.

„Ich verniete der alten Morchel, der verfluchten Plät-
tere das Maul, wenn sie ihre dreckige Brodlaube nicht
verschließt!" schimpfte der schwarze Schlosser an bösen Tagen
der Erinnerung und schlug den Amboß, daß sein „Kling-
klang-pochpoch" im Schlachthof wiederhallte und die ganze
Gasse davon erdröhnte.

Dann sagte das dicke Weib zu ihrem Kunden: „Loset,
loset! — Der Schlosser wütet wieder!"

Fortgejagt habe er sie, wußte die runzelige Wäscher-

gritt an der Schütte zu ergänzen, mitten in der Nacht, —
nur ein dünnes Gloschli habe sie über dem Hemd getragen,
— der Unflat, der! — Mit wehenden Haaren sei sie den

Abhang hinunter gerannt, — ganz verhürschet im Blick! —
In der nämlichen Nacht habe er den Mieter durch das

Fenster in das Höflein hinunter gestürzt, — der Elephant,
was er ist, — der Koloß! — Jetzt sei aus dem schwarzen

Schlosser ein Fischer geworden. Tagelang ruhe die Feile
am Schraubstock und kein Feuer brenne in der Esse. Dann
liege er irgendwo am Bord der Aare und stiere auf das

Wasser, als müßte er ihm eine Beute entreißen.
Seitdem sein junges Weib in den Tod gegangen, halte

ihn kein Regen und kein Sturm zurück. Ja, oft scheine es,

als liebte er besonders die wetterschweren Nächte auf dem

Flusse zuzubringen. Es waren seltene Abende, wenn er im

Häuschen an der Brunngaßecke blieb. —
So liefen die Geschichten den Wänden nach, wie hung-

rige Wölfe um den Schafstall. Aber vor des Schlossers

Eckhäuschen machten sie Halt. Das Licht blendete sie, das

gegen jeden Morgen aus dem Fenster viereckig auf das

Pflaster fiel. Da getrauten sie sich nicht hinein.
Obwohl das alles Jahre weit zurücklag, kamen die

Leute in der Gasse darüber doch nicht zur Ruhe.

„Am schwarzen Schlosserhäuschen klebt das Unglück,
so lange der Alte lebt," tuschelten die einen, und die

andern: „es soll mich nicht wundern, wenn das Märti dem

Alten noch zu schaffen macht, wie sich's gehört!"
Vorläufig aber empfanden die Burschen nur das scheu

verlockende, das von der Jungfrau ausging, wenn sie still
an ihnen vorüberschritt.

Und Märti trug den jungen Leib leicht und auf schma-

len Füßen. Wie ein junges Reh! — Freilich, etwas Un-
nahbares, fast Ausschließendes hatte sie an sich, meinten

die Weiber. Denn während die Frauen und Mädchen der

Gasse an schönen Tagen einen Schemel aus der Wohnung
holten, sich vor der Türe niederließen mit ihrem Strickzeug

oder für die Kinder Kleider flickten, saß Märti oben in der

Wohnung am Fenster und schaute auf das Grün des einzi-

gen Baumes im Höflein, oder darüber hinaus, nach den

Hängen des Sonnenberges.
Nur wenn der Vater in seiner rauhen Art mahnte:

„Märti, geh' an die Luft, und laß das Gesicht von der

Sonne bräunen!" lächelte sie, schlug ein leichtes Tuch über
den Nacken und flitzte die Treppe hinunter.

Husch, wie streckten da die Weiber die Köpfe zusammen.

„Die Brunngaßpatrizierin!" flüsterte ein loser Mund und

eine Unruhe kam über die Frauen, die nicht zu erklären war.
„Sie ist feiner als wir alle!" sagte eine fast scheu, denn

man mußte vorsichtig sein, was der Mund herausplapperte,
weil es nicht alle wahr haben wollten.



IN WORT UND BILD 3

Stärti aber œar froh, roertrt fie an iEjnert oorbei roar.
Jie nielen mufternben Smgen brannten rote Ueffeln auf
ihr. — —

9ln foldfen Jagen ging fie geroöhnlid) gu ihrer Sfreun»

bin, ber Sabette Gebmann, an ber untern Siefegergaffe,
beren Stutter ein Spegereiläbcfeeti unb bie Salgbüttt führte,
roeil ber ,Sater ber JIrbeit aus bent Sßege ging. Unb Stutter
Gebmann tiefe ihre Sabette roillig mit bes Schloffers Stärti
am hellen Jage fpagieren gehen. Sur fauleren bürften fie

nicht. Sofe taufenb! (Sin gehädeltes Sufeebettbedeli ober ein

angefangener Soden roar immer fertig gu machen. ,,©s geht

gum Jampen!" fagte fie unb ftedte jebem Stäbchen eine

JDctnbooII Stalgtäfeli in bie Sdjürgentafcfee.
Scoor fid) aber bie beiben auf bie Jeraffe ber fatholi»

fdjett dlirdfe nieberliefeen, trieb fie ber ffirounber burch bas

Sdjaalgäfedjen ober bas Scfelüffelgäfedfen, um einen Slid
auf bie Gauben ber Äramgaffe gu oerlieren.

liier roar alles fo oiet feiner als in ben hintern ©äffen:
Jie .Gäben, bie Sienfcfeen, bas Sflafter. —

Unter ben Sogen ftanben ©uggisbergertifd)d)en, hübfche

Sfrauen fafeen bahinter, rüfteten ©emüfe ober hatten foanb»
arbeiten im Schofe. Oft tränt fogar bei alte Satsfcfereiber
feinen Sierufertaffee hinter ben aufgefdj offenen, bliihenben
©atterbohnen. Jas roar ein ftiller, feiner £>err! — So
etroas tarn brübett, bei ihnen nicht oor. — Ueberbaupt
fchiett hier bie Sonne gang anbers als in ben hintern ©af=
fen. ©s lärmten auch nicht fo oiele ftinber beim Spiel um
bie Sfeiter herum. —

Sabettti Gehmann roar nur ein halbes 3abr älter
als Stärti Serdften. Sber fie roar gröfeer unb fiärfer, faft
gum reifen SBeib entroidelt. 9Tn ihre oolte Sruft tonnte fie

je eher je lieber ein kleines brüden.

3hre braunen £>aare roaren nicht fo traus unb gittrig
roie bie blonben Stärtis, fonbern ftedengerabe unb glängenb.
Sie trug fie aber auch ftreng in ber Stitte gefdjeitelt unb

hart an bie Schläfen geprefet. So oerliehen fie ihrem ®e=

ficht etroas G>erbes, bern nur bie luftig fladernben Sugen ent»

gegenfpradfen. — Sabettli Gehmann roar ein loauberibau, ein

Suebi in Söden, ein iLommanbierer unb Sefehlshaber im
£aufe unb auf ber Strafee. — Jie Stutter ftrebte gegen
bas leichte Slut ihres öhinbes, bas oom Sater tarn, roie

fie meinte, aber alles Statinen half nichts; es blieb, roie

es roar.
Sabettli liebte Stärti, bie oiel ftiller roar unb bas

(Erlebte unb ©rbadfte nicht in SBorten tleiben tonnte, fon»

bern oieles in fidj birteinroürgte.
Unb Stärti Serdjten hatte eigentlich fonft niemanb,

bern fie fid) anfdjlofe,, als Sabettli Gehmann.

©emeinfam hatten bie beiben Stäbchen auf berfelben

Schulbant gefeffen unb roaren bann gufammen tonfirmiert
roorben. Sadjber hatte Sabettli bas SSeifenähen gelernt.
Stärti führte bern Sater ben Haushalt, roeil fich bie alte

Stagb aufs Sterben befonnen.
Seitbem bie Stutter Gehmann oiel träntelte unb gange

Jage lang im öinterftübdjen lag, ber Sater ein Jubäf»
1er unb ©ognäggler geroorben, flaute Sabettli im Gaben gum
Sechtem Sie tat es gerne. Unb bocfe roäre fie lieber nod)

einige -Seit gur „<5emmlimad)ere" gegangen. Sur roegen ben

Stäbchen, bie bort gufammenfamen unb immer luftige

Streiche roidjtig gu ergählen roufeten. ©ines hatte fogar einen

Schafe. Sur einen heimlichen natürlich; aber immerhin einen.
SBenn Sabettli baran bacfete, regten fid) fehnfüdjtige Stäb»

' djenroünfche in ihr: „SSenn es einmal bei mir fo roeit ift .!"
Sabettli freute fid) immer, roenn ihm Stärti bie ©r=

löfung aus bern niebern Gäbdjen brad)te, beffen ftarle Jiifte
fich an bie Gheiber hingen.

Selten machten fie aber Susgänge in ber 3eit grob

fchen Jag unb Sacht. Seltener nod), roenn bie Sacht bie

©äffe übergog.
Sber heute roartete Sabettli beharrlich auf bie Sfreun»

bin. Schon brannte im Gaben bie trübe Oellampe. Som
Stünfter her boten bie ©loden fjeierabenb.

Jen gangen Jag hatte fie allein ben Gaben beforgt.
Jie Stutter lag ihrer böfen Stunben roegen auf bern Sofa
im £>interftübd)en. ©egen Sbenb roar ber Sater mit groei

Rumpanen gelommen unb hatte gröhlenb ©elb oerlangt.

„Sidfts ba, bas ©elb bleibt hier, geht, ober ."
hatte bie Jod)ter aufbegehrt. —

„©ine Jonners ©hrott!" hatte ber Sater im ©eben

gelagt.
Sun oerlor fid) ber lefete ©lodenton im Sbenbbunft.

Sabettli brehte ben Sd)liiffel in ber Gabentür unb ging

ihr Stärti fuchen.

Jas ging roie ber S3inb. .— Jen Suf ber Stutter
hörte fie nicht mehr.

Solternb fiel ber colle Sßafferftraljl aus ber Scbaal»

brunnenröhre in Stärtis Steffel.

3br Schritt hallte gebätnpft bie ©äffe hinunter.
Ja traf fie mit Sabettli gufammen.

„Ju, bu roo ftedft bu nur ben gangen Jag? — —
SSeife ©ott, man tonnte fterben, ehe bu ben Sprung über
bas Sflafter roagft!"

Sabettli nahm bie gceunbin am Srnt unb gog bie

3ögernbe mit. fich fort-
„Ju, bu!"
Stärti lächelte blofe unb brüdte Sabettlis 2lrnt.

„Stein Sater ift erft oorfein gur Sare gegangen. —

©r tarn fpät gum Sbenbeffert, bu roeifet ja," entfchulbigte
fie fid). „S3ir roollen nod) ein roenig fpagierett gehen! •—

Jer Sbenb ift milbe unb fdjön, haft bu gefehen?

©in Stern ift gefallen!"
„Saht 3hr auch etroas Schönes geroünfdjt, Sungfer?!"

Seinahe roären bie Stäbchen mit einem grofeen breit»

fcfeultrigen Stenfchen gufammengerannt. ©r mufete im Schufee

eines Gaubenpfeilers geftanben haben unb plöfelidj auf bie

beiben gugetreten fein. — ©rfdfroden roichen fie einen

Schritt gurüd.
Sabettli .fieberte. — Stärti roollte ausroeid)en.

Jer Surfdje büdte fich, um in bie Stäbchengefidjter

gu fehlen.

,,©s ift finfter roie in einem God)", fagte er, „excusez,
roenn id) eud) erfdjredt habe! — 51ha, guten Sbenb, 3ung=

fer Gehmann!"
©r lief neben ben Stäbchen her.

„3d) hätte nod) ein paar Stumpen haben follen,

3ungfer," fagte er unb bemühte fich feinen langen Schritt
ihrem Jrippeln angupaffen.
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Märti aber war froh, wenn sie an ihnen vorbei war.
Die vielen musternden Augen brannten wie Nesseln auf
ihr. — —

An solchen Tagen ging sie gewöhnlich zu ihrer Freun-
din, der Babette Lehmann, an der untern Metzgergasse,
deren Mutter ein Spezereilädchen und die Salzbütti führte,
weil der Bater der Arbeit aus dem Wege ging. Und Mutter
Lehmann ließ ihre Babette willig mit des Schlossers Märti
am hellen Tage spazieren gehen. Nur faulenzen dürften sie

nicht. Potz tausend! Ein gehäckeltes Ruhebettdeckeli oder ein

angefangener Socken war immer fertig zu machen. „Es geht

zum Dampen!" sagte sie und steckte jedem Mädchen eine

Handvoll Malztäfeli in die Schürzentasche.

Bevor sich aber die beiden auf die Terasse der katholi-
scheu Kirche niederließen, trieb sie der Grounder durch das

Schaalgäßchen oder das Schlüsselgätzchen, um einen Blick

auf die Lauben der Kramgasse zu verlieren.

Hier war alles so viel feiner als in den hintern Gassen-

Die Läden, die Menschen, das Pflaster. —
Unter den Bogen standen Guggisbergertischchen, hübsche

Frauen saßen dahinter, rüsteten Gemüse oder hatten Hand-
arbeiten im Schoß. Oft trank sogar der alte Ratsschreiber
seinen Vieruhrkaffee hinter den aufgeschossenen, blühenden
Eatterbohnen. - - Das war ein stiller, feiner Herr! — So
etwas kam drüben, bei ihnen nicht vor. — Ueberhaupt
schien hier die Sonne ganz anders als in den hintern Gas-
sen. Es lärmten auch nicht so viele Kinder beim Spiel um
die Pfeiler herum. —

Babettli Lehmann war nur ein halbes Jahr älter
als Märti Berchten. Aber sie war größer und stärker, fast

zum reifen Weib entwickelt. An ihre volle Brust konnte sie

je eher je lieber ein Kleines drücken.

Ihre braunen Haare waren nicht so kraus und zittrig
wie die blonden Märtis, sondern steckengerade und glänzend.
Sie trug sie aber auch streng in der Mitte gescheitelt und

hart an die Schläfen gepreßt. So verliehen sie ihrem Ge-

ficht etwas Herbes, dem nur die lustig flackernden Augen ent-

gegensprachen. — Babettli Lehmann war ein Hauderidau, ein

Ruedi in Röcken, ein Kommandierer und Befehlshaber im
Hause und auf der Straße. — Die Mutter strebte gegen
das leichte Blut ihres Kindes, das vom Vater kam, wie

sie meinte, aber alles Mahnen half nichts: es blieb, wie

es war.
Babettli liebte Märti, die viel stiller war und das

Erlebte und Erdachte nicht in Worten kleiden konnte, son-

dern vieles in sich hineinwürgte.
Und Märti Berchten hatte eigentlich sonst niemand,

dem sie sich anschloß,, als Babettli Lehmann.
Gemeinsam hatten die beiden Mädchen auf derselben

Schulbank gesessen und waren dann zusammen konfirmiert
worden. Nachher hatte Babettli das Weißnähen gelernt.
Märti führte dem Vater den Haushalt, weil sich die alte

Magd aufs Sterben besonnen.

Seitdem die Mutter Lehmann viel kränkelte und ganze

Tage lang im Hinterstübchen lag, der Vater ein Tubäk-
ler und Cognäggler geworden, schaute Babettli im Laden zum
Rechten. Sie tat es gerne. Und doch wäre sie lieber noch

einige Zeit zur „Hemmlimachere" gegangen. Nur wegen den

Mädchen, die dort zusammenkamen und immer lustige

Streiche wichtig zu erzählen wußten. Eines hatte sogar einen

Schatz. Nur einen heimlichen natürlich: aber immerhin einen.
Wenn Babettli daran dachte, regten sich sehnsüchtige Mäd-

' chenwünsche in ihr: „Wenn es einmal bei mir so weit ist .!"
Babettli freute sich immer, wenn ihm Märti die Er-

lösung aus dem niedern Lädchen brachte, dessen starke Düfte
sich an die Kleider hingen.

Selten machten sie aber Ausgänge in der Zeit zwi-
scheu Tag und Nacht. Seltener noch, wenn die Nacht die

Gasse überzog.
Aber heute wartete Babettli beharrlich auf die Freun-

din. Schon brannte im Laden die trübe Oellampe. Vom
Münster her boten die Glocken Feierabend.

Den ganzen Tag hatte sie allein den Laden besorgt.
Die Mutter lag ihrer bösen Stunden wegen auf dem Sofa
im Hinterstübchen. Gegen Abend war der Vater mit zwei

Kumpanen gekommen und hatte gröhlend Geld verlangt.

„Nichts da, das Geld bleibt hier, geht, oder. ."
hatte die Tochter aufbegehrt. —

„Eine Donners Chrott!" hatte der Vater im Gehen

gesagt.

Nun verlor sich der letzte Glockenton im Abenddunst.

Babettli drehte den Schlüssel in der Ladentür und ging

ihr Märti suchen.

Das ging wie der Wind. .— Den Ruf der Mutter
hörte sie nicht mehr.

Polternd fiel der volle Wasserstrahl aus der Schaal-
brunnenröhre in Märtis Kessel.

Ihr Schritt hallte gedämpft die Gasse hinunter.
Da traf sie mit Babettli zusammen.

„Du, du wo steckst du nur den ganzen Tag? — —
Weiß Gott, man könnte sterben, ehe du den Sprung über
das Pflaster wagst!"

Babettli nahm die Freundin am Arm und zog die

Zögernde mit sich fort.
„Du, du!"
Märti lächelte bloß und drückte Babettlis Arm.

„Mein Vater ist erst vorhin zur Aare gegangen. —

Er kam spät zum Abendessen, du weißt ja," entschuldigte
sie sich. „Wir wollen noch ein wenig spazieren gehen! -
Der Abend ist milde und schön, hast du gesehen?

Ein Stern ist gefallen!"
„Habt Ihr auch etwas Schönes gewünscht, Jungfer?!"
Beinahe wären die Mädchen mit einem großen breit-

schultrigen Menschen zusammengerannt. Er mußte im Schutze

eines Laubenpfeilers gestanden haben und plötzlich auf die

beiden zugetreten sein. — Erschrocken wichen sie einen

Schritt zurück.

Babettli kicherte. — Märti wollte ausweichen.

Der Bursche bückte sich, um in die Mädchengesichter

zu sehen.

„Es ist finster wie in einem Loch", sagte er, „excuse?,
wenn ich euch erschreckt habe! — Aha, guten Abend, Jung-
fer Lehmann!"

Er lief neben den Mädchen her.

„Ich hätte noch ein paar Stumpen haben sollen,

Jungfer," sagte er und bemühte sich seinen langen Schritt
ihren: Trippeln anzupassen.
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©ei ber näcbften Saterne traf fein mufternber ©ltd
in ©tärtis ©ugen. „©ob ©üb!" badjte er unb fab, tote
eine jähe flamme in ihr blaffes ©efidjt fubr. 3br Sfufe

Ttiefe unroirfd) an einen Stein, baff er toie ein ©all über
bas Sflafter follerte.

©er ©lann Iadjte. „Seib 3br beim „jjrubball", 3ungfer?"
Hnb toieber bei einer Vaterne, fab ©tärti einen ©ugen«

blid aus erftaunten ©ugen su ibm auf. ©amt mubte fie

lächeln, brebte ben Kopf auf bie Seite unb büftelte. 3bt
Slid ging an ibm oorbei in bie ©acht,

î folgt.)

flnbreas Fifdie
Sorbemertungber ©ebaïtion: ©on ©nbreas

f$fifd)ers unoergletcblid) fd)önem ©ud)e ,,Vod)gebirgsroanbe«
rungen in ben ©tpen unb im Kautafus" liegt eine neue
burd) oermebrte ©ollbilber oerfd)önerte ©usgabe oor. ©Ser
fid) in bie ©efübls« unb ©atenroelt grober ©ergfteiger oer«
fenten toill — ber eine toirb es tun aus 3ntereffe am Hn«
beïannten, gfremben, ber anbere, um ficb an hoben ©or-
bilbern 3u begeiftern unb 3U erbeben — ber greife su biefem
©ud)e. ©Sir bruden mit ©rlaubnis bes ©erlags feine lebten
Seiten ab, ben ©eridjt über Onfdjers ©obesfabrt aus ber
poefieftarten $eber feines greunbes, ©rnft 3ennp, ber bie
Verausgabe beforgt bat.

©er 20. 3uli mar ein Samstag; bell unb flar brad)
ber ©iorgen an. ©Iüdlid) unb coli 3uoerfid)t fd)ritten mir
rafd)en ©anges über ben bartgefrorenen ©Ietfdjfirn babin,
bie unb ba ein munteres ©Sort taufdjenb. Heber alle ©erg«
tore berein brad) bie ftrablenbe Sonne unb erfüllte bas
berrlidje ©Ietfcberlanb mit ibrem göttlichen Siebte, ©as
flimmerte unb fdjimmerte alierenben, unb alle ©lajeftöten
in ber roeiten ©unbe trugen filberne Kronen. ©Sie mir
fo ftaunenb ftanben, fagte Sifcber: „3cb mar aud) fd)on
bier, aber fo fd)ön roar's nie." ©löblich aber, roie ein bro«
benbes ©efpenft, erfdjien um bas ©reiedborn beruut ein
tieffd)Ieid)enber ©ebelrourm unb legte fid) breit unb bäffltd)
auf ben Konlorbiaplab- ©tifetrauifd) oerfolgten roir fein
©ebabren, bis bie Sonne unfere ©3ünfd)e erfiillenb, ben

fyreebiing roieber talab trieb. ©Is mir bie ©Iide ber £ötfd)en=
lüde guroanbten, ftanb fern über tbr eine ©Seftroolfenroanb,
aber aud) fie 30g ficb nad) einiger 3eit surüd. Hnb balb
berrfd)te rings roieber eine ftrablenbe Klarheit ohnegleichen.
0faft nur 31t bell unb rein roar bie Suft, bie formen ber
©erge traten ftecbenb fdjarf beroor unb enthüllten ihre oer«

Aletsdroorn (4198 m) mit der Absturzstelle (X) und Abstieg über ;
mittelgletsdnr und grossen Aletscpgletscber. a

borgenden Schönheiten. fiid)t unb Schatten roanberten felb«

anber über bas geroaltige ©üb unb oerlieben ihm immer
roieber neue ©ei3e. 3n brei Valbftunben erreichten roir ben

gufe jener fcbmalen, bisroeilen oon Sdjnee unb ©is über«

s letzte Fahrt.
bedten Seifenrippe, bie rechts 00m ©letfd)jod) ficb iäb bie
700 ©teter hohe Sirnroanb binauffd)roingt faft bis sur Vöbe
bes febarfen Scbneegrates, roeldjer 00m ©reiedborn sum
©Ietfcbborn hinüberführt.

©ie rotbraunen Seifen erfebienen im ©torgenlidft roarm
unb eutraulid) unb oerfpracben einen rafdjen unb fieberen
©nftieg. Sie boten roirflid) keinerlei Scbroierigïeiten in ber
untern Välfte, immerbin finb fie anfänglid) etroas faul unb
oerlangen baber ein fauberes Klettern, ©troa in ber ©litte
rafteten roir unb hielten Hmfd)au. ©rft jebt merïte bas
©uge fo recht, roie fteil ber riefige ©isroall auf bem ©rohen
©letfcbfirn abfällt, unb roie tiein bie oerfd)iebenen Selsrip«
pen finb, bie oon unten her bod) unb ftart bie ©3anb 311

fiüben unb halten fd)einen. ©ed)ts oon unferer ©ippe gähnt
ein furchtbarer ©bgrmtb, in roeldfen mitunter ein Stein
mit geroaltigen Sprüngen biuabfdjoh. Heber uns grabaus
roirb bie ©ippe immer bünner unb fteiler unb brobenb gleiten
bie ungeheuren Schuppen unb ©udel herab, ©a bas Stufen«
bauen nun nicht mehr 311 oermeiben roar, fo legten roir
bas Seil an. ©er sroeiunbfecbsigiäbrige HIi ©Inter fdftoang
feine blibenbe ©isart unb tlirrcnb raften bie ©isfplitter in bie

©iefe. 3d) ging in ber ©titte unb fühlte mid) stoifdjen 3Tt)ex

fo erfahrenen Kämpen fidferer als je oorbem, ja id) nahm
mir oor, in 3utuîift nid)t mehr führerlos 3U geben, nicht etroa

aus ©equemlid)!eit, fonbern roeil ein guter Sübrer bod) roohl
mehr Sicherheit bat, namentlid) in böfem ©is, als ein guter
©etannter. Selbft Sifcber hatte fid) mir gegenüber fdjon
roieberbolt äbnlid) ausgefprochen. ©a, too bie ©ippe aufhört,
hängt ein mächtiger ©isnollen über. Vier übernahm ©nbreas
bie Sübrung. ©r badte nach ünts unter bem ©ollen burd)
unb fchob fid) bei jeber Sicherung — roir legten bas Seil um
3roei etroa einen ©teter ooneinanber abftebenbe tief einge«

iriebene ©idel — über bie mefferfd)arfe Strnfchneibe bentm«
roir folgten rafch- Hnb ftanben nun tief atmenb auf bem

glän3enben $irnroall, ben roir oor 3toei Stunben oon unten
her ftaunenb betrachtet hatten, ©u, ber ©erg gefällt mir!"
©iii ift, ich höre es eben.

Son ©3eften her fd)ob ficb abermals bie ©3oItenroanb
heran unb fchon bufdjten um bie böcbften ©ipfel leichte

©ebelfeben, nur bas Stnfteraarhorn ftanb frei im reinen

Vuftmeer. Sogleich oerfolgten roir ben groäd)tengelrönten
Schneegrat auf ber Sübfeite bis su einer ïleinen ©tnlbe.
Kaum rafteten roir hier ein ©3eild)en, fo ftedten roir im
bid)teften ©ebel brin. ©Sir rieten, roas tun. ©em ©Setter

roar nid)t gan3 3U trauen. 3mmerhtn blies ein frifd)er
©Sinb, unb bie Voffnung, es roerbe roieber Vicht, ging nid)t
unter; felbft ©Inter roollte tein entfehiebenes ©ein abgeben.
©3ir hatten alle brei fchon roieberbolt unter oiel brobenbe«

rem Vimmel auf hoben ©Sarten geftanben, befonbers 3fifd)er
unb ©Imer, unb fo entfdjloffen roir uns, ben ©ipfel an3ugrei=

fen unb nach Oberaletfd) ab3ufteigen, roie es geplant roar.
3ubem trugen roir bie ©leinung, ber ©bftieg nach ©her«
aletfd) tönne nicht roefentlid) heiïler fein in biefer Situation
als ber ©üd3ug nach Konïorbia. ©s begann 3U riefeln
unb roeiter oben 3U fchneien. 3d) bad)te babei roieberbolt
an bas Sd)redhorn, auf beffen ©ipfel ©lelcbior Köhler unb
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Bei der nächsten Laterne traf sein musternder Blick
in Märtis Augen. „Potz Blitz!" dachte er und sah, wie
eine jähe Flamme in ihr blasses Gesicht fuhr. Ihr Futz
stieß unwirsch an einen Stein, daß er wie ein Ball über
das Pflaster kollerte.

Der Mann lachte. „Seid Ihr beim „Futzball", Jungfer?"
Ilnd wieder bei einer Laterne, sah Märti einen Augen-

blick aus erstaunten Augen zu ihm auf. Dann mutzte sie

lächeln, drehte den Kopf auf die Seite und hüstelte. Ihr
Blick ging an ihm vorbei in die Nacht,

z folgt.)

Nndreas fische

Vorbemerkung der Redaktion: Von Andreas
Fischers unvergleichlich schönem Buche „Hochgebirgswande-
rungen in den Alpen und im Kaukasus" liegt eine neue
durch vermehrte Vollbilder verschönerte Ausgabe vor. Wer
sich in die Gefühls- und Tatenwelt grotzer Bergsteiger ver-
senken will — der eine wird es tun aus Interesse am Un-
bekannten. Fremden, der andere, um sich an hohen Vor-
bildern zu begeistern und zu erheben — der greife zu diesem
Buche. Wir drucken mit Erlaubnis des Verlags seine letzten
Seiten ab, den Bericht über Fischers Todesfahrt aus der
poesiestarken Feder seines Freundes, Ernst Jenny, der die
Herausgabe besorgt hat.

Der 20. Juli war ein Samstag: hell und klar brach
der Morgen an. Glücklich und voll Zuversicht schritten wir
raschen Ganges über den hartgefrorenen Aletschfirn dahin,
hie und da ein munteres Wort tauschend. Ueber alle Berg-
tore herein brach die strahlende Sonne und erfüllte das
herrliche Gletscherland mit ihrem göttlichen Lichte. Das
flimmerte und schimmerte allerenden, und alle Majestäten
in der weiten Runde trugen silberne Kronen. Wie wir
so staunend standen, sagte Fischer: „Ich war auch schon

hier, aber so schön war's nie." Plötzlich aber, wie ein dro-
hendes Gespenst, erschien um das Dreieckhorn herum ein
tiefschleichender Nebelwurm und legte sich breit und häßlich
auf den Konkordiaplatz. Mißtrauisch verfolgten wir sein

Gebahren, bis die Sonne unsere Wünsche erfüllend, den

Frechling wieder talab trieb. Als wir die Blicke der Lötschen-
lücke Zuwandten, stand fern über ihr eine Westwolkenwand,
aber auch sie zog sich nach einiger Zeit zurück. Und bald
herrschte rings wieder eine strahlende Klarheit ohnegleichen.
Fast nur zu hell und rein war die Luft, die Formen der

Berge traten stechend scharf hervor und enthüllten ihre ver-

Alerschvorn (41SS mi mir der Abàtui-îstelle (X) und Abstieg über
Mittelgletscher und grossen Aietschgletscher. Z

borgensten Schönheiten. Licht und Schatten wanderten selb-

ander über das gewaltige Bild und verliehen ihm immer

wieder neue Reize. In drei Halbstunden erreichten wir den

Futz jener schmalen, bisweilen von Schnee und Eis über-
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deckten Felsenrippe, die rechts vom Aletschjoch sich jäh die
700 Meter hohe Firnwand hinaufschwingt fast bis zur Höhe
des scharfen Schneegrates, welcher vom Dreieckhorn zum
Aletschhorn hinüberführt.

Die rotbraunen Felsen erschienen im Morgenlicht warm
und zutraulich und versprachen einen raschen und sicheren

Anstieg. Sie boten wirklich keinerlei Schwierigkeiten in der
untern Hälfte, immerhin sind sie anfänglich etwas faul und
verlangen daher ein sauberes Klettern. Etwa in der Mitte
rasteten wir und hielten Umschau. Erst jetzt merkte das
Auge so recht, wie steil der riesige Eiswall auf dem Großen
Aletschfirn abfällt, und wie klein die verschiedenen Felsrip-
pen sind, die von unten her hoch und stark die Wand zu
stützen und halten scheinen. Rechts von unserer Rippe gähnt
ein furchtbarer Abgrund, in welchen mitunter ein Stein
mit gewaltigen Sprüngen hinabschotz. Ueber uns gradaus
wird die Rippe immer dünner und steiler und drohend gleißen
die ungeheuren Schuppen und Buckel herab. Da das Stufen-
hauen nun nicht mehr zu vermeiden war, so legten wir
das Seil an. Der zweiundsechzigjährige Uli Almer schwang
seine blitzende Eisart und klirrend rasten die Eissplitter in die

Tiefe. Ich ging in der Mitte und fühlte mich zwischen zwei
so erfahrenen Kämpen sicherer als je vordem, ja ich nahm
mir vor, in Zukunft nicht mehr führerlos zu gehen, nicht etwa
aus Bequemlichkeit, sondern weil ein guter Führer doch wohl
mehr Sicherheit hat, namentlich in bösem Eis, als ein guter
Bekannter. Selbst Fischer hatte sich mir gegenüber schon

wiederholt ähnlich ausgesprochen. Da, wo die Rippe aufhört,
hängt ein mächtiger Eisnollen über. Hier übernahm Andreas
die Führung. Er hackte nach links unter dem Rollen durch
und schob sich bei jeder Sicherung — wir legten das Seil um
zwei etwa einen Meter voneinander abstehende tief einge-
triebene Pickel — über die messerscharfe Firnschneide herum-
wir folgten rasch. Und standen nun tief atmend auf dem

glänzenden Firnwall, den wir vor zwei Stunden von unten
her staunend betrachtet hatten. Du, der Berg gefällt mir!"
Mir ist, ich höre es eben.

Von Westen her schob sich abermals die Wolkenwand
heran und schon huschten um die höchsten Gipfel leichte
Nebelfetzen, nur das Finsteraarhorn stand frei im reinen

Luftmeer. Sogleich verfolgten wir den gwächtengekrönten
Schneegrat auf der Südseite bis zu einer kleinen Mulde.
Kaum rasteten wir hier ein Weilchen, so steckten wir im
dichtesten Nebel drin. Wir rieten, was tun. Dem Wetter
war nicht ganz zu trauen. Immerhin blies ein frischer

Wind, und die Hoffnung, es werde wieder Licht, ging nicht
unter: selbst Almer wollte kein entschiedenes Nein abgeben.

Wir hatten alle drei schon wiederholt unter viel drohende-
rem Himmel auf hohen Warten gestanden, besonders Fischer
und Almer, und so entschlossen wir uns, den Gipfel anzugrei-
fen und nach Oberaletsch abzusteigen, wie es geplant war.
Zudem trugen wir die Meinung, der Abstieg nach Ober-
aletsch könne nicht wesentlich heikler sein in dieser Situation
als der Rückzug nach Konkordia. Es begann zu rieseln
und weiter oben zu schneien. Ich dachte dabei wiederholt
an das Schreckhorn, auf dessen Gipfel Melchior Kohler und
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